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Liebe Leserin, lieber Leser, 

der Mensch ist ein Beziehungswesen, er lebt und erlebt sich erst in einem Gegenüber.  
Die Bibel schildert uns den Menschen als ein von Gott angesprochenes, herausgerufenes  
Du. Und das ist ja auch die Grunderfahrung jedes Lebens. Aus einer Beziehung entsteht ein 
Mensch. Und bevor er selber reden kann, ist er angesprochen, umsorgt und geliebt. 

Eine lebensentscheidende Beziehung ist die Paarbeziehung. Doch die  Sorge um das Paar 
ist bei den politisch Verantwortlichen nicht im Blick. Eigentlich müsste sie eine eigenständige 
Säule in der Familienpolitik sein. Denn „Paare stärken“ hat etwas mit gesellschaftlicher Zukunft 
zu tun. Die Qualität der Paarbeziehung hat neben der persönlichen und individuellen auch eine 
gesellschaftliche Dimension. Es kann uns als Kirche und Diakonie wie auch als Gesellschaft 
nicht egal sein, wie es Paaren geht. Hier präventiv, also stärkend und stützend einzugreifen, 
damit Bindung gelingt, ist auch ein zutiefst politischer Anspruch. 

Wir nehmen es als Selbstverständlichkeit, dass politische Entscheidungen auf unsere Privat-
sphäre Einfluss haben, dass das öffentliche Leben das persönliche sozusagen nach Kräften 
formt. So machen massiver Zeitdruck und die Anforderungen an Flexibilität und Mobilität 
Paaren schwer zu schaffen, weil sie schon rein zeitlich Beruf, Familie und Freunde nicht mehr 
unter einen Hut bekommen. Aber umgekehrt stimmt es auch: Was sich ganz privat in den 
Familien abspielt, hat auch Auswirkungen auf unser gesellschaftliches Leben. Da wäre erstens 
die Geburtenrate zu nennen. Nur Paare, die eine stabile Partnerschaft leben, haben überhaupt 
einen Kinderwunsch und verwirklichen ihn dann auch. 92% aller Erwachsenen nennen eine 
stabile Paarbeziehung als Voraussetzung für ein Kind. Genügend Krippen- und Kindergarten-
plätze, Elterngeld oder gar das vielfach diskutierte Betreuungsgeld sind keinesfalls die ent-
scheidenden Faktoren, wenn es um den Wunsch nach einem Kind geht. 

Und so geht es dann weiter: Nur wenn die Paarbeziehung stimmt, geht es auch den Kindern 
gut. Partnerschaftskonflikte haben massive Auswirkungen auf die Kinder des Paares. Oft 
reagieren sie verstört auf die Situation ihrer Eltern und werden dann als auffällig oder gestört 
wahrgenommen. Noch schlimmer  wird es, wenn es zu Trennung und Scheidung kommt. Die 
Scheidungs- und Trennungsfolgenkosten sorgen auch im Gesundheitssystem für eine Kosten-
explosion: Herz-Kreislauferkrankungen, Suchterkrankungen, Depressionen bei den Erwachse-
nen nehmen zu, ebenso psychische Störungen schon bei Grundschulkindern. Und: In jedem 
dritten Scheidungsfall wird ein Partner zum Sozialhilfefall und gerät mit seinen Kindern in die 
Armutsfalle.
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So müsste also alles für den Ausbau des diakonischen 
Beratungsangebotes sprechen. Aber das Gegenteil ist der 
Fall. Ehe-, Lebens- und Familienberatung hat die geringste 
öffentliche Förderung. Dabei steigt die Nachfrage nach 
dieser Art der Beratung seit Jahren unaufhaltsam. Weil An-
gebot und Nachfrage aber immer weiter auseinanderklaf-
fen, werden die Wartefristen länger. Dabei dulden Krisen 
eigentlich keinen Aufschub.

Menschen, die in Krisensituationen Unterstützung suchen, 
finden in unseren Beratungsstellen erfahrene und kompe-
tente Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner. Die Be-
ratung hilft ihnen, innere und äußere Räume zu öffnen um 
neue Zugänge zu Lösungen, Möglichkeiten und eigenen 
Ressourcen zu finden.

Lassen Sie sich mit dieser Broschüre ansprechen und in 
die Arbeitsweise und Inhalte der diakonischen Beratungs-
arbeit hinein nehmen! 

Ihr Christian Schönfeld
Oberkirchenrat
Direktor Diakonie Sachsen
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1. Mose 

2,18 
Und Gott, der HERR, sprach: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei; 
ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht. 

2,19 
Und Gott, der HERR, bildete aus dem Erdboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel des 
Himmels, und er brachte sie zu dem Menschen, um zu sehen, wie er sie nennen würde; 
und genau so wie der Mensch sie, die lebenden Wesen, nennen würde, [so] sollte ihr 
Name sein. 

2,20 
Und der Mensch gab Namen allem Vieh und den Vögeln des Himmels und allen Tieren 
des Feldes. Aber für Adam fand er keine Hilfe, ihm entsprechend. 

2,21 
Da ließ Gott, der HERR, einen tiefen Schlaf auf den Menschen fallen, so daß er einschlief. 
Und er nahm eine von seinen Rippen und verschloss ihre Stelle mit Fleisch; 

2,22 
Und Gott, der HERR, baute die Rippe, die er von dem Menschen genommen hatte, 
zu einer Frau, und er brachte sie zum Menschen. 

2,23 
Da sagte der Mensch: Diese endlich ist Gebein von meinem Gebein und Fleisch 
von meinem Fleisch; diese soll Männin heißen, denn vom Mann ist sie genommen. 

2,24 
Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und seiner Frau 
anhangen, und sie werden zu einem Fleisch werden. 

2,25 
Und sie waren beide nackt, der Mensch und seine Frau, 
und sie schämten sich nicht. 

Angedacht:



6  „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei…“  Ehe-, Familien- und Lebensberatung

Was braucht der Mensch für ein gelingendes Leben? 

Mich beeindruckt, dass in diesem Text das Angewiesensein 
des Menschen auf ein Gegenüber so deutlich mitgeteilt wird. 
Menschsein gelingt nicht für sich allein. Der Mensch ist ein 
Beziehungswesen und auf  Beziehung angelegt. Damit drückt 
der sogenannte jahwistische Schöpfungsbericht, entstanden 
ca. 950 vor Christus, eine zentrale Lebenserfahrung aus. Im 
vergangenen Jahrhundert hat der jüdische Religionsphilosoph 
Martin Buber diese Erfahrung mit der Aussage „Der Mensch 
wird am DU zum ICH“ zum Ausdruck gebracht.

In der lebendigen und gegenständlichen Sprache dieses 
Berichtes über die Schöpfung schafft Gott dem Menschen 
verschiedene Tiere als mögliches Gegenüber und als Bei-
stand für das Leben. Diese Tiere entsprechen aber nicht den 
Bedürfnissen für ein Gegenüber als gleichwertiger Beistand 
für das Leben. Der Mensch gibt ihnen Namen. Damit weist er 
den Tieren einen Lebensbereich zu. Diese Namensgebung ist 
in Anlehnung an altorientalische Denkweisen ein Hoheitsrecht 
und entspricht einer Machtposition. 

Ein gleichwertiges Gegenüber entsteht mit dieser Namensbe-
nennung nicht. Es fehlt ein dem Menschen entsprechendes 
Gegenüber. Gott schafft das Gegenüber nun aus dem glei-
chen Stoff wie der Mensch. Damit wird Gleichwertigkeit und 
zugleich Unterschiedlichkeit zum Ausdruck gebracht. Der 
Mensch erkennt das neue Gegenüber an. Die Namensgebung 
ist der „äußere Ausdruck einer vorangegangenen, inneren 
deutenden Aneignung.“* Erst durch die Schaffung eines ihm 
entsprechenden Gegenübers wird der bisher geschlechtslose 
Mensch zum Mann. 

Die biblischen Erzählungen zur Schöpfung begründen die 
Zusammengehörigkeit und das Aufeinander-Angewiesensein 
in der Spannung zwischen Gemeinsamkeit und Unterschied-
lichkeit in einer Partnerschaft. Sie weisen auf zwei grundle-
gende Beziehungsformen: Die Beziehung zu Menschen und 
die Beziehung zu Gott. 

Beziehung – und auch das zeigen die Schöpfungsgeschichten 
– ist kein statisches Geschehen. Beziehung beinhaltet Bewe-
gung und Veränderung. Damit werden wesentliche Herausfor-
derungen an Beziehungen benannt.

Beziehungen benötigen eine Balance zwischen:
	 Nähe und Distanz
	 Halten und loslassen
	 Vertrauten und Fremden
	� Offenheit und 

Geschlossenheit
	 Bindung und Freiheit

In einer Beziehung ist die Gestaltung dieser Pole mitunter 
Schwerstarbeit. Die Erwartungen an eine gelingende Partner-
schaft sind hoch: Sie möchte anregend, sinnerfüllt. erlebnis-
reich, stärkend sein und – oft auch unbewusste – Sehnsüchte 
nach Geborgenheit und Liebe erfüllen.

Hier wirkt nach, dass sich Liebesheirat als eine durch die 
Romantik geprägte Form der Verbindung durchgesetzt hat. In 
den Jahrhunderten vorher bedeutete Ehe Versorgung, Siche-
rung und Schutz. Neben der Ehe gab es andere Formen des 
Zusammenlebens, zum Beispiel in einer Hausgemeinschaft. 
Nur wer die nötige materielle Ausstattung besaß, konnte eine 
Ehe eingehen.

* Kommentar Gerhard von Rad zum Alten Testament, 1. Mose 2, 21 ff

Trauagende für Ev.-Luth. Kirchen und Gemeinden 
(Teil B)

Bräutigam:
N., ich nehme dich als meine Ehefrau  
aus Gottes Hand.
Ich will dich lieben und achten,  
dir vertrauen und treu sein.
Ich will dir helfen und für dich sorgen,  
will dir vergeben, wie Gott uns vergibt.
Ich will zusammen mit dir Gott  
und den Menschen dienen.
Solange wir leben.
Dazu helfe mir Gott.

Braut:
N., ich nehme dich als meinen Ehemann  
aus Gottes Hand.
Ich will dich lieben und achten,  
dir vertrauen und treu sein.
Ich will dir helfen und für dich sorgen,  
will dir vergeben, wie Gott uns vergibt.
Ich will zusammen mit dir Gott  
und den Menschen dienen.
Solange wir leben.
Dazu helfe mir Gott.
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Er räumt ein, dass Scheidebriefe ausgestellt werden dürfen 
„wegen der Herzens-härtigkeit der Menschen“. 

Für Luther ist die Ehe eine weltliche Angelegenheit. Damit 
hat Luther die Ehe auf eine andere Ebene gestellt. Sie unter-
liegt dem Wandel in der gleichen Weise wie andere weltliche 
Angelegenheiten. Damit erhält sie aber zugleich eine neue 
Chance: Unabhängig von der Form eines „Rechtsinstitutes“ 
und gesellschaftlich zugeschriebenen Funktionen kann im 
Vertrauen auf die Zusagen Jesu im Neuen Testament in Ehen 
und Partnerschaften Verlässlichkeit, Vertrauen und Freiheit 
gelebt werden. Das schließt Konflikte und Aushalten von 
Unterschieden ein. 

Im kreativen Ringen um eine lebendige Gestaltung von Ehe 
und Partnerschaft wirkt Gottes gute Schöpfung weiter.

Wilfried Jeutner

Veränderungen in der Arbeits- und Lebenswelt, lange Lebens-
erwartungen verbunden mit langen Partnerschaftsphasen und 
andere Lebensformen stellen Ehe und Partnerschaft vor neue 
Entscheidungen. Stabile und langjährige Beziehungen sind 
keine Selbstverständlichkeiten. 

Im evangelischen Verständnis geben sich die Partner bei einer 
kirchlichen Trauung das Versprechen in „guten wie in bösen 
Tagen“ die Ehe zu führen „bis dass der Tod euch scheidet“. 
Damit wird der Wunsch und Wille nach einer lebenslangen 
tragfähigen Beziehung ausgesprochen. 

Ehe und Familie ist für die Mehrheit der Frauen und Männer 
die gewünschte Lebensform. Zugleich gehört zum Mensch-
seins die Erfahrung, dass trotz aller guten Absichten ein 
Scheitern auch in Beziehungen möglich ist.

Im neuen Testament nennt Jesus im Matthäusevangelium, 
Kapitel 19, die Scheidung nicht gut. 

Gebet

Herr wir bitten Dich  
für Menschen  
in Ehe und Partnerschaft.

Lass sie aneinander 
wachsen in Freiheit und 
Verantwortung.

Schenke die nötige  
Achtsamkeit füreinander.

Schenke das rechte Maß 
für Gemeinsames  
und Eigenes.

Gib den Mut zur  
Offenheit, damit Neues 
aneinander und  
miteinander entdeckt 
werden kann.

Amen
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Der Mensch benötigt ein Gegenüber. Ein Blick in die Medien, in die Statistik der Scheidungen, vielleicht 
auch auf den Verwandten- und Freundeskreis und auf eigene Erfahrungen in einer Partnerschaft bestätigt, 
dass im „Gegenüber-Sein“ neben Erfüllung, Freude und Anregung genauso auch Anstrengung, Konflikte und 
Enttäuschung erfahren werden. Deshalb werden vermutlich viele Menschen als eine erfahrungsgeleitete 
Antwort auf den Titel dieser Broschüre antworten:

…aber zu zweit ist es auch nicht immer einfach!

Es gibt eine rasante gesellschaftliche Veränderung mit Aus-
wirkungen auf die Arbeits- und Lebenswelt (befristete Verträ-
ge, Pendlersituation, Zeiten von Arbeitslosigkeit, Neuanfänge 
und Abbrüche in Berufsbiografien, „Fragmentierung des 
Lebens“…). 

Hohen Erwartungen an eine gelingende Partnerschaft stehen 
knappe Zeitbudgets, begrenzte materielle Ressourcen und 
veränderte Familienformen gegenüber. Die damit verbunde-
nen Belastungen müssen von Einzelnen, Paaren und Familien 
bewältigt werden. Frühere Lebensmuster greifen heute nicht 
mehr. Es gibt weniger Vorbilder, wie Partnerschaft entwickelt, 
Familienalltag gelebt und wie Krisen bewältigen können. 

Vor der Elternbeziehung braucht es ein Paar, das sich auf 
ein Leben mit Kindern einlässt. Für Schwangere gibt es die 
Schwangerenberatung, Erziehungsberatung für Eltern. 

Bevor aber diese Beratungsangebote, die als Pflichtaufgaben 
finanziert werden, zum Tragen kommen, benötigen junge Er-
wachsene Mut, Zuversicht und Lust, sich auf eine tragfähige 
Beziehung einzulassen. 

Ältere Paare benötigen für die Gestaltung der Beziehung Un-
terstützung in Konflikt- und Krisenbewältigung, oft auch in der 
Alltagsbewältigung.

Seit über 30 Jahren nehmen Einzelne, Paare und Familien in 
schwierigen Lebenssituationen Ehe-, Familien- und Lebens-
beratung der Diakonie in Sachsen  Beratung in Anspruch.
Sparmaßnahmen der Landkreise und kreisfreien Städte ge-
fährden das „freiwillige“ Angebot.

Erfahrungen aus der Beratung zeigen, dass es vielen Men-
schen zunehmend schwerer fällt, die eigene Stabilität in der 
Partnerbeziehung und zu sich selbst in einer Balance zu 
halten.
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„Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei…“
Ehe-, Familien- und Lebensberatung

„Art und Intensität der Beziehungen zum Partner  
oder zur Partnerin haben erheblichen Einfluss auf den 
Kinderwunsch.“ 

 „Kinderwünsche in Deutschland – Konsequenzen für eine nachhaltige 
Familienpolitik“, Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung Wiesbaden  
im Auftrag der Robert-Bosch-Stiftung, 2006, S. 38



Es wäre naiv zu glauben,  
eine Partnerschaft funktioniere von selbst;…
Wer seine Familie erhalten will,  
muss primär in seine Partnerschaft investieren.

(Wassilios E. Fthenaikis)

Die Gesellschaft befindet sich in einem globalen Verände-
rungsprozess. Die Menschen in Sachsen tragen auch die 
vielschichtigen Erfahrungen des Umbruchs in und nach der 
Wendezeit in sich. Frühere Lebensmuster greifen heute nicht 
mehr. Familien stehen als Vorbildgeber nur unzureichend zur 
Verfügung. Viele Menschen müssen sich mit Pendlersituati-
onen in der Arbeitswelt und neuen familialen Lebensformen 
auseinander setzen.

Für viele Menschen sind die damit verbundenen Belastungen 
kaum zu bewältigen. Wo Verunsicherung zunimmt, wächst die 
Sehnsucht nach Halt. Ehe und Partnerschaft erhalten daher 
oft die Funktion einer „heilen Welt“, die die Belastungen des 
Alltags kompensieren soll. Das kann zu einer unrealistischen 
Erwartungshaltung an Ehe und Partnerschaft führen. 

Beratungsarbeit kann helfen die Ressourcen der Partner-
schaft zu entwickeln und gleichzeitig vor Über-Erwartungen 
zu schützen.
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„Die Bereitschaft und der Wille, für sich selbst und seine 
Beziehung aktiv zu werden und Probleme zu bewältigen, 
zeigt sich  in einer steigenden Nachfrage nach Beratung 
– gerade auch für Paarberatung – in allen Altersstufen. In 
der Ehe-, Familien- und Lebensberatung wurde deutlich, 
 dass Menschen zunehmend thematisieren, mit der An
passung an schwierig erlebte gesellschaftliche Realität 
überfordert zu sein. Die Angst, einen gesellschaftlichen 
Status nicht mehr halten zu können, der Druck durch 
ungesicherte Beschäftigungsverhältnisse, hohe Anpas-
sungs- und Leistungsforderungen, das Erleben, mit Voll-
zeitbeschäftigung die Familie ohne ergänzende Sozialleis-
tungen nicht ernähren zu können, die Resignation in einer 
bestehenden Arbeitslosigkeit haben ihre Auswirkungen 
auf den Einzelnen und die Familien. Die Gefahr besteht, 
dass außen erlebte Entsolidarisierung sich in der Familie 
fortsetzt oder das System Familie durch die Erwartung, 
allen Druck der gesellschaftlichen Bedingungen ausglei-
chen zu müssen, überfordert wird.“ 

(Jahresbericht Beratungsstelle Chemnitz)



Ehe-Familien- und Lebensberatung – ein Arbeitsgebiet, dass 
durch die notwendige Verschwiegenheitspflicht zum Schutz 
der ratsuchenden Menschen – sozusagen hinter verschlosse-
nen Türen geschieht – von daher eine stille, nach außen eher 
unspektakuläre – wohl aber sehr intensive Arbeit.

Wir wollen versuchen (natürlich anonymisiert) etwas von un-
serer Arbeit hier in den Raum zu holen: Sehr viele Menschen 
melden sich über Telefon/inzwischen auch per Internet  
(geschützter Mailzugang) an. Und so klingen erste Sätze:

Sie alle werden sich fragen: Werden wir dort in dieser Bera
tungsstelle Verständnis finden für unsere Sorgen, unsere 
Konflikte, kriegen wir eine fachlich gute Beratung, müssen  
wir Christen sein, wollen die uns da erst irgendwie zum Glau
ben bringen? Oder manche werden sich fragen: Kann ich 
als Christ dort Hilfe bekommen, darf ich Fehler eingestehen, 
kann ich darauf hoffen, dass mir Mitarbeitende begegnen mit 
der Haltung: „Wer von Euch ohne Fehler ist, werfe den ersten 
Stein?“

Mit vielen Unsicherheiten, Zweifeln und Fragen kommen  
Menschen zu uns, der erste Schritt ist oft ein unsagbar 
mutiger Schritt, der Schritt, sich einzugestehen, sich zuzuge-
stehen, ich brauche Hilfe, ich muss nicht alles allein schaffen, 
oder will meine Freunde nicht mehr mit meinen Sorgen über-
lasten, ich will Wege finden, wie ich mit meinen Schwierigkei-
ten umgehe, ich will wieder glücklicher, lebendiger, zufriede-
ner werden…

Wie arbeitet eine Beratungsstelle?

1.	Welche Menschen kommen zu uns?
	� jeder hat Zugang, unabhängig von Alter, 

Religionszugehörigkeit und Geschlecht
	� es kommen: Paare mit Kindern im Haushalt oder 

erwachsenen Kindern, kinderlose Paare,
	� einzelne Menschen in unterschiedlichen Lebenssituationen 

wie z. B. in Trennungssituationen, nach dem Verlust eines 
geliebten Menschen, bei Ängsten, Krankheit, Arbeitslosig-
keit

2.	Wie lange geht eine Beratung? Was kostet das? 
	� eine Einzelberatung dauert 60 min, eine Paarberatung 

90 min
	� nach Absprache mit den Klienten kommt es zu ca. 5–15 

Sitzungen
	� Die Beratung ist kostenfrei. Spenden tragen dazu bei, 

das Beratungsangebot auch künftig zu erhalten.

3.	Was passiert in der Beratung?
	� jedes Familienmitglied hat Zeit und Gelegenheit zu sagen, 

wie es ihm in der jetzigen Lebenssituation geht, die ande-
ren hören zu

	 Verständnis für mich selbst, für meinen Partner
	� Klären der Fragen: Was wollen wir ändern? Was können wir 

ändern? Wie wollen wir unsere Partnerschaft leben? Was 
verbindet uns? Was trennt uns? Was wünsche ich mir von 
Dir? Was wünschst Du Dir von mir?

	 Zeit für Partnerschaft einplanen 
	 besprechen und üben von Kommunikationsregeln

4.	Abschluss der Beratung
	 wenn das Paar es wünscht
	 wenn die Ziele erreicht sind
	 wenn es kein gemeinsames Ziel (mehr) gibt
	 wenn das Ziel durch die Beratung nicht zu erreichen ist

Frau, ca. 45 Jahre alt: 
„Ich weiß nicht, ob ich bei Ihnen richtig bin. Mir ist gerade 
alles zuviel, meine Arbeit – wächst mir über den Kopf, vor 
allem seit mein Mann so krank geworden ist. –  
Kann ich zu Ihnen kommen…“

Mann, 25 Jahre alt:
„Jetzt habe ich das 2. Studium begonnen, nachdem  
ich das erste hingeworfen habe – es geht wieder los:  
ich glaube ich schaffe das alles nicht…“

Mann 39:
„Meine Frau ist ausgezogen, heimlich –  
mit unseren Kindern – ich weiß nicht mehr weiter…“

Ein Paar, 52 und 47 Jahre alt:
„Wir streiten uns nur noch, finden nicht heraus,  
brauchen professionelle Hilfe…“
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Was geschieht in der Beratung?



Die Krankheit des jüngsten Kindes, die zu Beginn lebensbe-
drohlich war, habe viel Sorgen bereitet und Kraft gekostet. 
Das Kind sei jetzt gesundheitlich stabil, müsse aber viele 
Behandlungen bei der Physiotherapie und eine andere 
Ernährung erhalten, damit sich seine Situation nicht wieder 
verschlimmere. Zeit für sich habe sie gar keine. Ihr Mann 
käme immer später von der Arbeit nach Hause. Sie wäre dann 
schon total erschöpft und müde. Und wenn sie doch mal Zeit 
hätten, dann würde er sich Arbeit auf dem Hof suchen, statt 
mit ihr zu reden. Frau G. erlebe die Situation als so belastend, 
dass sie sogar schon überlegt habe, ob sie sich trenne.

Herr G. meint, er versuche schon die ganze Zeit, seine Frau 
zu entlasten. Er wisse ja, dass sie viel mit den Kindern um die 
Ohren haben, besonders mit dem Jüngsten. Aber er müsse 
nun mal arbeiten gehen und da habe er auch viel Stress. 
Wenn er dann nach Hause komme, sei er auch platt. Wenn 
er sich dann auf ein Gespräch einlasse, gäbe es ohnehin 
nur Streit. Da mache er lieber was auf dem Hof, um nicht 
noch mehr Ärger mit dem Rest der Familie zu bekommen. 
Aber statt sich darüber zu freuen, würde seine Frau ihm nur 
Vorwürfe machen. Beide haben das Gefühl, sie kommen gar 
nicht mehr zusammen. Je mehr sie darauf drängt, über ihre 
Probleme zu reden, desto mehr zieht er sich zurück. Von der 
Beratung erhoffen sie einen Ausweg aus dem Teufelskreis.

Nach dem Erstgespräch entscheiden Herr und Frau G., dass 
sie die Paarberatung beginnen wollen. Es werden weitere 

Ein Beispiel aus der Praxis: Familie G.
Familie G. meldet sich telefonisch in der Beratungsstelle zu 
einer Paarberatung. Die Familie hat zwei Kinder im Alter von  
8 und 3 Jahren. Das jüngste Kind leidet unter einer schweren
chronischen Krankheit. Familie G. lebt auf dem elterlichen Hof 
von Frau G. Auf diesem Hof wohnen noch die Eltern der Frau 
und ihr Bruder mit seiner Familie. Immer wieder komme es 
zu Spannungen mit den anderen Familien und in der Partner-
schaft. Es wird ein Termin zum Erstgespräch innerhalb der 
nächsten vier Wochen vereinbart.

Zum Erstgespräch kommen beide Ehepartner. Sie wirken 
erschöpft. Sie möchte am liebsten gleich von ihrer Belastung 
reden. Er sieht skeptischer aus, als sei er auf der Hut: Wird die
Beraterin jetzt Schiedsrichter spielen? Es hat ihn sicher Über-
windung gekostet, auf Drängen seiner Frau mit zu kommen. 

Die Beraterin würdigt zunächst, dass sie diese Hürde gemein
sam genommen haben. Sie nimmt etwas die Spannung, 
indem sie den Rahmen erläutert und deutlich macht, dass 
sie nicht die Absicht habe, sich auf eine Seite zu stellen. Ihre 
Aufmerksamkeit sei vielmehr auf das, was zwischen ihnen 
passiere gerichtet. Dann wird gemeinsam versucht, das Anlie-
gen und den Auftrag an die Beraterin zu klären.

Da Frau G. angemeldet hat, beginnt sie zu berichten, was sie 
zu diesem Schritt bewogen hat: 
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5 Sitzungen á 90 min vereinbart. Das Paar wird über die 
Schweigepflicht und die Arbeitsweise in der Beratung infor-
miert. Ein Spendenzettel wird ausgehändigt mit der Bitte, 
diesen Beratungszweig mit einer Geldspende zu unterstützen.
 
In den weiteren Beratungsstunden gehen Frau und Herr G. 
gedanklich noch einmal zurück in ihre Anfangszeit und wie sie 
sich ihr gemeinsames Leben vorgestellt hatten. Sie erzählen 
sich, was für sie in der vergangenen Zeit schwer war und was 
sie sich stattdessen wünschen. Bei der Erinnerung an den 
Schrecken über die Krankheit des Jüngsten fühlen sie sich 
sehr nah. Wann begann die Zeit, als sie sich voneinander 
entfernten? Was genau passierte da? 

Frau G. fühlt sich mit der Kinderbetreuung mit dem chronisch 
kranken Kind oftmals überfordert und von ihrem Mann damit 
allein gelassen. Sie wünscht sich, dass sie auch einmal etwas 
anderes erleben kann, als sich 24 Stunden am Tag um die 
Kinder zu kümmern. Sie wünscht sich, dass er zeitiger von 
der Arbeit nach Hause kommen würde und bei der Abend-
versorgung der Kinder mithilft. Herr G. möchte nach seiner 
anstrengenden Arbeitswoche etwas Zeit für sich haben. Er 
fühlt sich von seiner Frau missverstanden, vereinnahmt und 
gegängelt. 

Die Beraterin schafft einen sichern Rahmen, in dem sich beide 
seit langen wieder einmal wirklich zuhören können. Nachdem 
beide die jeweils andere Seite der Konflikte etwas besser 
verstanden haben, treffen sie eine die Vereinbarung: Herr G. 
bietet an, zweimal pro Woche bereits 17:00 Uhr zu Hause zu 
sein und am Wochenende nach Absprache mit Frau G. mit 
dem großen Kind etwas zu unternehmen. Sie bietet ihm an, 
wenn er nach Hause kommt ihm erst einmal eine Stunde Zeit 
zu schenken, bevor sie mit ihm über ihre Alltagssorgen redet.

Das Paar probiert dies für ein paar Wochen. Nach anfäng-
lichen Schwierigkeiten, die sie wiederum in der Beratung 
besprechen, erleben Beide, dass es ihnen besser geht und sie 
sich auch mit dem Partner wieder näher fühlen. Jetzt gehen 
beide einen Schritt weiter und  überlegen, wie sie es schaffen 
können, etwas Zeit nur zu zweit zu verbringen. Sie sprechen 
offener und weniger vorwurfsvoll über die Situation auf dem 
familiären Hof und beginnen Ideen zu entwickeln, wie sich die 
Situation entspannen könne.

Herr und Frau G. beenden nach insgesamt sechs Sitzungen 
die Beratung. Sie fühlen sich in ihrer Partnerschaft wieder 
wohler. Sie haben neue Wege gefunden, wie sie mit ihren 
Wünschen umgehen können und sie dem Partner gegenüber 
mitteilen können. Durch die entspanntere Paarsituation lassen 

sich die anderen Unstimmigkeiten auf dem Hof konstruktiver  
besprechen. Das Paar weiß, dass sie sich wieder in der 
Beratungsstelle anmelden können, falls sie noch einmal in 
eine Situation kommen, wo die Kommunikation miteinander 
schwierig wird. Sie entscheiden außerdem, sich anzumelden 
zu einem Gesprächstraining für Paare, um sich noch etwas 
mehr „Handwerkszeug“ zu erarbeiten für ihre Gespräche zu 
zweit.

Eine zufriedenstellende Paarbeziehung ist die 
Voraussetzung für gelingende Elternschaft.

Das Nachdenken über die Herausforderungen der demogra-
fischen Entwicklung setzt die Unterstützung zur Entwicklung 
und zu Erhalt stabiler Partnerschaften voraus.

Der Wunsch nach Elternschaft wird – besonders bei Männern 
– durch die Existenz und die Bedingungen einer konkreten 
Paarbeziehung bestimmt.
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Rückmeldungen von Ratsuchenden:

Paarberatung
Beim Abschlussgespräch einer Paarberatung sagt Herr X:
„Als wir bei Ihnen angekommen sind, ging es mir und uns 
sehr schlecht. Der Stress auf Arbeit und die Probleme 
in der Partnerschaft brachten mich an den Rand meiner 
Kräfte. Ich hatte keine Hoffnung mehr und war lange krank 
geschrieben. Die Beratung hat uns geholfen zu verstehen, 
was zu der Krise geführt hat und was wir tun können, da-
mit wir wieder gut miteinander leben können. Ich hätte nie 
geglaubt, dass wir das schaffen und war ziemlich skep-
tisch als Herr Y. uns Paarberatung empfohlen hat. Jetzt 
denke ich, wir hätten viel eher kommen sollen.“

Lebensberatung
„Ich bin sehr froh, dass Frau K. mir Ihre Beratungsstelle 
empfohlen hat. Nun bin ich schon fast 15 Jahre arbeits-
los. Ich rettete mich von Maßnahme zu Maßnahme, fühlte 
mich entwertet und schlecht. Durch die Beratung habe ich 
zwar keine Arbeit gefunden und in meinem Alter habe ich 
wohl auch keine Chance mehr. Aber die Gespräche hier 
haben mir geholfen mich mit anderen Augen zu sehen. Ich 
sehe meinen Wert wieder, konnte mit Ihrer Hilfe Ideen ent-
wickeln, was ich mit der vielen freien Zeit anfangen soll, 
wo ich mich engagieren könnte … Ich habe wieder etwas 
mehr Lebensmut gewonnen.“



8:30 Uhr 
Zum ersten Termin kommt die 38-jährige Frau B. Eine Frau 
aus ihrem Gemeindekreis hatte irgendwann einmal von 
unserer Beratungsstelle erzählt. Vor zwei Monaten hatte sie 
sich überwunden, hier um einen Beratungstermin anzufragen. 
Sie beschrieb die Beziehung in ihrer langjährigen Ehe als nah 
und intensiv. Bei einem Verkehrsunfall erlitt ihr Mann schwere 
Kopfverletzungen und liegt seither im Koma. Frau B. erlebt, 
wie ihr buchstäblich jede Lebensgrundlage entzogen ist. Sie 
kann und will diesen unfassbaren gesundheitlichen Zustand 
ihres Mannes nicht als Realität ansehen. Sie vermeidet es, mit 
Kollegen, Nachbarn, Freunden und auch in der Kirchgemein-
de über das Geschehene zu sprechen. Erschwerend kommt 
hinzu, dass die einzige Tochter nach ihrem Realschulab-
schluss jeglichen Halt verlor und in der Drogenszene abge-
taucht ist. Frau B. und ihr Mann hatten alles daran gegeben, 
dass „diese Sache möglichst nicht zur Sprache kommen 
möge“. Angesichts des jähen Verlustes und des großen 
Schmerzes um ihre intensiv gelebte Beziehung mit ihrem 
Mann, möchte sich Frau B. am liebsten von allen persönlichen 
Kontakten zurückziehen, um nicht nach Begriffen suchen zu 
müssen, für etwas, was sie nicht begreift.

Wir treffen uns heute zum zweiten Mal. Werde ich Worte fin-
den, mit denen ich Frau B. erreiche?

10:00 Uhr 
Es kommen Frau und Herr K. zum vierten Paarberatungs-
gespräch. Frau K., die in einem Altenpflegeheim tätig ist, 
hatte dort einen Flyer von unsrer Stelle gesehen und sich 
entschlossen, nach einer Beratung für sich und ihren Mann zu 
fragen. Seit die Jüngste ihrer drei gemeinsamen inzwischen 
erwachsenen Kinder ausgezogen ist, fürchtet sich Frau K., 
nach jedem Arbeitstag nach Hause zu kommen. Über ein 
Jahrzehnt hatte das Ehepaar eine Wochenendbeziehung 
geführt. Herr K. hat in der Schweiz gutes Geld verdient und 
nun – endlich im wohlverdienten Rentnerdasein angekommen 
– und „erst recht jetzt, wo die Kinder aus dem Haus sind“, will 
er endlich Zeit zu Zweit mit seiner Frau erleben. Doch Frau 
K. weicht ihm aus, wo und wie sie nur kann. Sie ist so müde, 
müde, müde… Beim letzten Gespräch sprach sie zum ersten 
Mal aus, dass sie seit dem Tod ihres Vaters, der vor acht 
Jahren nach einer langen Krebserkrankung starb, so müde ist. 
Nie habe sie mit ihrem Mann über sich und ihre tiefe Traurig-
keit gesprochen. Sie fanden einfach keine Zeit dafür. 

Als ich mir Gedanken darüber mache, wie ich im heutigen 
Gespräch an die zur Sprache gekommene Sprachlosigkeit 
zwischen Frau und Herrn K. anknüpfen werde, erreicht mich 
die Nachricht, dass Frau K. den heutigen Termin kurzfristig 
absagen müsse, da sie mit einer fieberhaften Erkältung im 
Bett liege. Sie würde sich melden, wenn noch weiterer Ge-
sprächsbedarf bestehen sollte.

11:30 Uhr
Der Achtundzwanzigjährige Herr M. fand unsere Telefonnum-
mer übers Internet. Als er bei seiner telefonischen Anmel-
dung erfuhr, dass er mit einer Wartezeit bis zu sechs Wochen 
rechnen müsse, war er erschrocken. Er stünde vor einer 
lebenswichtigen Entscheidung. Hier habe er einen guten und 
sicheren Job gefunden, doch seine langjährige Freundin, die 
in Berlin lebt, mit der er eine Fernbeziehung führt, verliert 
gerade ihren Job und wird sich wohl an der Nordsee bewer-
ben müssen. Beruf oder Partnerschaft, Beruf oder Familien-
gründung ist hier die Frage. Er hat dringenden Redebedarf. 
Er weiß nicht weiter…  Als er nach fünf Wochen zum ersten 
Termin kommt, ist seine Freundin gerade in Norddeutschland 
zum Bewerbungsgespräch. Ihren Job in Berlin wird sie verlie-
ren, hier vor Ort gibt es keine Stellen für sie, schon seit Jahren 
nicht. Sie wollen endlich einen gemeinsamen Lebensmittel-
punkt. Sie wollen Familie. Er berichtet: „Ich selber komme aus 
Süddeutschland und habe nun hier meine Wahlheimat gefun-
den, habe Freunde und einen sicheren Job, der mir außerdem 
auch Spaß macht. Meine Mutter wohnt seit der Trennung von 
meinem Vater vor 12 Jahren,  gemeinsam mit meiner wesent-
lich jüngeren Schwester dort in Süddeutschland. Ich sehe 
sie viel zu selten. Ich bin so zerrissen! Ich will eine tragfähige 
Partnerschaft und irgendwann auch Kinder. Ich will meiner 
Freundin bei Ihrer beruflichen Entwicklung nicht im Weg ste-
hen, ich will den Kontakt zu meiner Familie aufrecht erhalten 
und will meine Freunde, die ich hier inzwischen gefunden 
habe, nicht verlieren und selbstverständlich liegt mir sehr 
daran, meinen Job nicht auf zu geben…“ 

So habe ich seine Worte im Ohr, als ich seinen Namen im 
Kalender lese. Sein Druck und seine Zerrissenheit erreichen 
mich. Wie bin ich Gesprächsgegenüber und wahre eine At-
mosphäre von Wertschätzung und Sicherheit, die ihn in seiner 
Lebenssituation abholt, in der er nach Lösung schreit und 
eine schnelle einfache Lösung nicht parat zu sein scheint?
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Ein Arbeitstag in der Beratung
Eine Beraterin berichtet



„Ja, so ist es:
Meine Frau und ich
lieben mich.“
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Eine kleine Geschichte: Ertappt!
Vor kurzem hat mich eine Freundin zu einem Sommerfest 
mitgenommen. Mitten im Garten stand ein prächtiger 
Rosenstrauch. Ich lobte die Gastgeberin für ihren „grünen 
Daumen“, und sie erzählte mir folgende Geschichte: 

Zitate aus dem 
Beratungsgeschehen

„Vor Jahren war unsere Ehe durch Gewöhnung und 
Langeweile ernsthaft in Gefahr geraten. Damals hat mein 
Mann diese Rose gepfl anzt und wir verabredeten, dass 
wir uns scheiden lassen würden, wenn sie einginge. Wür-
de sie aber wachsen, wollten wir zusammenbleiben. Und 
wissen Sie, was passierte? Wir ertappten einander dabei, 
wie wir heimlich Wasser zu dem Strauch schleppten.“

„Du wirst schon 
noch sehen, 
wie sehr du mir 
fehlst!“

„Ich? 
Nein, ich streite
nicht.

Ich werde 
bestritten!“

„Wer würde mir 
denn sonst so lange 
zuhören, ernsthaft 
zuhören? Und das 
eine Stunde lang!“

„Sag doch endlich 
auch mal was!“ – 
Das sag ich ihm 
bestimmt jeden Tag 
hundert Mal…“

„Das habe ich noch 
nie jemandem erzählt. 
Das ruhte nur in mir. 
…
Nein, das ruhte 
eigentlich überhaupt
nicht…“

„Genau: 
Weniger Elternpaar 
und mehr Liebespaar! 
… 
Aber wer kann 
schon zaubern?“

„Und ich war 
bisher immer der 
festen Meinung: 
So etwas gibt es 
nur bei mir.“
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Der größere Teil der Beratungsstellen arbeitet als integrierte 
Beratungsstelle. Das heißt, in einer Beratungsstelle werden 
durch verschiedene Personen die unten genannten Bereiche 
angeboten.

Das ermöglicht die Arbeit in einem multidisziplinären Team 
(Fachleute verschiedener Professionen – meist Dipl.-Sozial
pädagogInnen (FH) und Dipl.-PsychologInnen – arbeiten in  
einem Team zusammen). 

Unterschiedliche Zusatzweiterbildungen (z.B. Familienthera-
pie, Mediation, psychotherapeutische Weiterbildungen) er-
möglichen verschiedene Perspektiven auf eine Situation und 
somit eine Bereicherung durch fachübergreifendes Arbeiten. 

Rückmeldungen von Teilnehmenden:

„Wollen Sie ehrlich meine Meinung zum EPL-Kurs  
wissen? Wir hätten beide nicht gewusst, wie es mit uns 
weitergeht. Jetzt streicheln wir uns sogar wieder und 
hören zu, bevor wir antworten. Fällt oft schwer, aber wirkt. 
Danke! Gibt es da eine Fortsetzung?“

„Durch dieses andere Miteinander reden haben wir  
wieder eine Innigkeit und Kraft gespürt! Einfach toll!  
So nah haben wir uns lange nicht gefühlt.“

„Die Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens legt es ihren  
Kirchengliedern ans Herz, Ehe und Familie nach dem 
Zeugnis der Heiligen Schrift in Ehren zu halten und die  
heranwachsende Generation in diesem Geist auf dem 
Weg ins Leben zu begleiten.

Die Stellen zur Beratung in Ehe-, Partnerschafts-,  
Erziehungs- und Familienfragen, stehen wie die Telefon-
seelsorge allen offen, wenn sich Konflikte leise andeuten 
oder akute Krisensituationen entstanden sind.“

„Unsere Zukunft steht auf dem Spiel “ 
Erklärung der Kirchenleitung zu Ehe und Familie Dresden, 12.09.2002

„Psychologische Beratung in evangelischer Trägerschaft 
vertritt in der Regel ein integriertes Konzept der Beratung 
von Kindern, Jugendlichen, Eltern, Familien, Erwachsenen 
und Paaren. Sie nimmt sowohl Aufgaben der Kinder- und 
Jugendhilfe (z.B. SGB VIII § 16 – 18, 28, 35a, 41 und an-
dere) als auch der Psychologischen Beratung Erwachse-
ner wahr. Das Beratungsangebot ist nicht auf bestimmte 
Adressatengruppen, Problemlagen oder Störungsbilder 
begrenzt.“

(aus „Gütekriterien für Beratungsstellen“ Ev. Konferenz für Familien- und 
Lebensberatung e.V., Fachverband für Psychologische Beratung und 
Supervision im Diakon. Werk der EKD,  2006, S. 4))

Das integrierte Beratungskonzept



Die Gesellschaft zahlt einen hohen Preis für das 
Scheitern von Partnerschaften:

	� Jugendhilfeleistungen für Kinder mit Trennungs- und 
Scheidungsbelastungen

	� (Bis zu 50% der HzE-Jugendhilfekosten könnten durch 
bedarfsgerechtere, frühzeitige 	und niedrigschwellige  
Angebote der Erziehungs-, Paar- und Familienberatung 	
beeinflusst und teilweise eingespart werden)*

	� Scheitern von Paarbeziehungen der Eltern führt zu Sozial-
leistungsbezug bei Alleinerziehenden

	� Familiengerichtskosten
	� Seelische Belastungen von Partnern aufgrund von Be-

ziehungskonflikten mit Auswirkungen auf das körperliche 
Wohlbefinden (Krankheitsstand, Einschränkung der  
Lebensqualität…)

In vielen Bereichen werden Folgekosten bei Projekten und 
Entscheidungen berechnet. Auch wenn bei menschlichen 
Beziehungen eine Betrachtung unter rein monetären Aspekten 
problematisch ist, kann mit einer gesamtgesellschaftlichen 
Perspektive das sonst vorherrschende Denken einmal ange-
wandt werden.

Partnerschaft ist anders als Tennis:
Es gibt immer nur zwei Gewinner –  
oder zwei Verlierer.

(Martin Koschorke, Paartherapeut)

* �Evangelisches Zentralinstitut für Familienberatung gGmbH,  
Thesen zur fachpolitischen Orientierung 2009–2012
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Kirchliche Beratungsarbeit sieht den Menschen als ein-
maliges, reiches und zugleich fragiles Wesen, der Liebe 
bedürftig und zur Liebe befähigt, durch seine Geschichte 
geprägt und zugleich offen für Entwicklung und Verände-
rung. Ratsuchende werden deshalb wahrgenommen als 
Geschöpfe Gottes, deren Lebensgestaltung sich nicht im 
Erreichen körperlicher, ökonomischer, beruflicher oder 
geistiger Ziele erschöpft. Diese dem biblisch-theologi-
schen Verständnis verpflichtete Sicht auf den Menschen 
macht Psychologische Beratung kritisch gegenüber Strö-
mungen des Zeitgeistes. 

Evangelische Konferenz der Hauptstellenleiterinnen und -leitersowie der 
Beauftragten für Psychologische Beratung (EHK) in den Gliedkirchen der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 2011

Beratung ist nachhaltig
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09456 Annaberg-Buchholz	 EB · EFL · SKB
Barbara-Uthmann-Ring 157/158
Tel.: 03733/556997 (SKB) /23688 (EB) 
Fax: 03733/678430

08209 Auerbach · Blumenstraße 34	 EB · EFL · SKB
Tel.: 03744/831260 · Fax: 03744/831270

08301 Bad Schlema · Hohe Straße 5	 EB · EFL
Tel.: 03772/360111 · Fax: 03772/360130

02625 Bautzen · Karl-Liebknecht-Straße 16	 EB · EFL · SV
Tel.: 03591/481610 · Fax: 03591/481642

09130 Chemnitz · Glockenstraße 5	 EB · EFL · SKB
Tel.: 0371/4334-125 · Fax: 0371/4334-222/-125

01744 Dippoldiswalde · Schuhgasse 12	 EB · EFL · SKB
Tel.: 03504/617068 · Fax: 03504/615483

04720 Döbeln · Otto-Johnsen-Straße 4	 EFL · SKB
Tel.: 03431/712618 · Fax: 03431/712612

01277 Dresden · Schneebergstraße 27	 EB · EFL · SKB
Tel.: 0351/315020 · Fax: 0351/3150212

09599 Freiberg · Petersstraße 44	 EB · EFL · SKB
Tel.: 03731/482250 · Fax: 03731/482259

01705  Freital ·  Paul-Büttner-Straße 2	 EB · EFL · SKB · EFL
Tel.: 0351/6463289 · Fax: 0351/6463290

08371  Glauchau ·   Markt 9	 EFL · SKB
Tel.: 03763/2668 · Fax: 03763/2974

04109 Leipzig · Ritterstraße 5	 EB · EFL · SKB · SV
Tel.: 0341/1406040 · Fax: 0341/1406046

01445 Radebeul · Hainstraße 2	 EFL · SKB
Tel.: 0351/8308750 · Fax: 0351/8306925

09366 Stollberg · Bahnhofstraße 1	 EB · EFL · SKB
Tel.: 037296/87735   Fax: 037296/87736

09496 Marienberg · Goethering 5	 EFL · SKB
Tel.: 03735/609200 · Fax: 03735/6092019

02763 Zittau · Böhmische Straße 6	 EB · EFL · SKB · SV
Tel.: 03583/574031 (EB · EFL)/574022 (SKB)  
Fax: 03583/574025                                                                                            

08056 Zwickau · Lothar-Streit-Straße 22	 EB · EFL · SKB · SV
Tel.: 0375/271710 · Fax: 0375/2717111

02730 Ebersbach/Neugersdorf · Hofeweg 47	 SKB
Tel.: 03586/300843 · Fax: 03586/310432

04539 Groitzsch · Am Pappelhain 12	 EB
Tel.: 034296/43424 · Fax: 034296/48141
  
01917 Kamenz · Fichtestraße 8	 SKB
Tel.: 03578/385440 · Fax: 03578/385441

08248 Klingenthal · Auerbacher Straße 4	 EB · EFL · SKB
Tel.: 037467/599211 · Fax: 037467/599217

02708 Löbau · Johannisstraße 14	 SKB
Tel.: 03585/476622 · Fax: 03585/476636

08606 Oelsnitz · Kirchplatz  3/4	 SKB
Tel./Fax: 037421/22196     

04758 Oschatz · Kirchplatz 2	 SKB
Tel.: 03435/9359622 · Fax: 03435/9359621

09366 Stollberg · Herrenstraße 25	 SKB
Tel.: 037296/929736 · Fax: 037296/929825

04860 Torgau · Schlossstraße 3	 SKB
Tel. 03421/72450 · Fax: 03421/7245-55   
(Mo, Di, Do)

01796 Pirna · Rosa-Luxemburg-Straße 29	 EB · SKB
Tel.: 03501/470030 · Fax: 03501/4700312

08523 Plauen/Vogtland · Albertplatz 12	 EB
Tel.: 03741/280590 · Fax: 03741/280599

01587 Riesa · Hohe Straße 9	 SKB
Tel.: 03525/744620 · Fax: 03525/632131

09306 Rochlitz · Bismarckstraße 39	 EB
Tel.: 03737/493130/31  Fax: 03737/493111

09648 Mittweida · Am Bürgerkarree 4	 EB
Tel.: 03727/92511 · Fax: 03727/979128

09217 Burgstädt · Kantor-Meister-Straße 4	 EB
Tel.: 03724/15870 · Fax: 03724/668574

Ehe-, Familien und Lebensberatung
in Ihrer Nähe

EB:	 Erziehungsberatung 
EFL:	 Ehe-, Familien- und Lebensberatung 
SKB:	Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung  
SV:	 Supervision

Weiterhin sind für Ihre Anliegen ansprechbar: 

Internetanfragen sind möglich über den geschützten Zugang:
www.evangelische-beratung.info



Khalil Gibran
Von der Ehe

Dann sprach al-Mitra wieder und sagte:  
Und was ist mit der Ehe, Meister?
Und er antwortete und sagte:
Zusammen wurdet ihr geboren,  
und zusammen werdet ihr für immer bleiben.
Ihr werdet zusammen sein, wenn die weißen
Schwingen des Todes eure Tage zerstreuen.
Ja, selbst im schweigenden Gedächtnis Gottes  
werdet Ihr beisammen sein.
Aber gestattet einander Freiräume  
in eurem Beisammensein.
Und lasst die Winde des Himmels  
zwischen euch tanzen.

Liebt einander,  
aber macht aus der Liebe keine Fessel:
Sie sei eher eine wogende See  
zwischen den Küsten eurer Seelen.
Füllt jeder des anderen Becher,  
aber trinkt nicht aus einem einzigen Becher.
Gebt einander von eurem Brot,  
aber esst nicht von demselben Laib.
Singt und tanzt und freut euch zusammen,  
aber gestattet einander, je für sich allein zu sein,
Gerade so, wie die Saiten einer Laute allein sind,
auch wenn sie von derselben Musik erzittern.
Gebt eure Herzen, aber nicht in des anderen  
Gewahrsam.
Denn einzig die Hand des Lebens  
kann eure Herzen fassen.
Und steht zueinander,  
doch nicht zu dicht beieinander:
Denn die Säulen des Tempels stehen je für sich,
und Eichbaum und Zypresse wachsen nicht  
jedes in des anderen Schatten.

(aus: Khalil Gibran „Der Prophet“)
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